
Wurzelbehandlung
beim Löwenzahn
Wer dem Löwenzahn keine
Chance geben will, muss
jetzt handeln. Im Frühling
sind dessen Wurzeln noch
nicht so lang. Die Pflanzen
werden mit einem Messer
oder einem Spargelstecher
ausgestochen. Wer Löwen-
zahn chemisch bekämpfen
möchte, muss je nach Witte-
rung und Vegetationsstand
bis Mitte Mai warten. Denn
es sollte möglichst viel
Blattmasse zum Bespritzen
vorhanden sein. dpa

Blaukissen nach
der Blüte schneiden
Das Blaukissen (Aubretia-
Arten) zeigt jetzt seine
üppige Blütenpracht. Diese
ist übrigens nicht immer
blau, einige Arten blühen
auch in Weiß, Rosa, Violett
oder Rot. Ideal ist ein war-
mes, sonniges Plätzchen
auf kalkhaltigem, durchläs-
sigen Boden. Üppig werden
die Kissen, wenn man sie
über Mauern wachsen lässt.
Ein kräftiger Rückschnitt
nach der Blüte fördert das
Wachstum und die Blüte im
nächsten Jahr. dpa

Umzug bei
Familie Krokus
Der beste Zeitpunkt zum
Umsetzen von Krokussen
ist nach der Blüte. Zunächst
werden nur die welken und
eingetrockneten Blätter
abgeschnitten. Das restli-
che Grün bleibt noch ste-
hen, da sich der Krokus
Reservestoffe aus den ver-
bleibenden Blättern holt.
Ziehen sich auch diese
Blätter ein, kann die Zwie-
bel aus der Erde geholt
werden. Die Erdreste wer-
den entfernt und die Knol-
len kühl und trocken gela-
gert. Im Herbst werden die
Krokuszwiebeln an ihren
neuen Platz gesetzt. Der
Boden sollte wasserdurch-
lässig sein, um Staunässe zu
vermeiden. tmn

In beliebten Reiseregionen ist
die Malaria-Mücke aktiv. Hier
muss man sich schützen.

Lauch bringt milde Schärfe ins
Gericht. Roh oder gekocht
spielt er ganzjährig eine Rolle.

Von Constanze Lehmann

Fuchsien sind die Mädels un-
ter unseren Kübelpflanzen.
Ihre ausgefallenen Beinklei-
der haben Suchtpotenzial –
nicht nur für Sammler. Da ist
für jeden Geschmack etwas
dabei: Röcke von mini bis
maxi, in Ballon-, Bleistift-,
Glocken- oder Tellerform,
manche mit Petticoat.

Blüten wie diese an Pflan-
zen, die kein bisschen zickig
sind, das ist der Stoff für Bal-
konträume. Wie die wahr wer-
den, kann man sich mit Man-
fried Kleinaus neuem Buch in
der Hand gut vorstellen. Der
Mann, der das Fuchsienver-
zeichnis der Deutschen Dah-
lien-, Fuchsien- und Gladio-
len-Gesellschaft führt, stellt
hier gut 600 Sorten in Wort
und Bild vor: ein Defilee der
Raffinesse. Auch wenn etliche
Züchtungen nur in Spezial-
gärtnereien zu haben sind,
schon das Blättern in diesem
Buch macht einfach Lust.

Dass Fuchsien Schatten-
pflanzen sind, stimmt übri-
gens nicht. Der Wechsel zwi-
schen Sonne und lichtem
Schatten ist ideal – gerade im
Frühjahr brauchen sie Licht,
sonst werden die Zweige gake-
lig. Trockenheit vertragen die
Pflanzen besser als nasse
Füße. Praktisch sind die Auf-
listungen von pflegeleichten
Sorten für Einsteiger, winter-
harten Züchtungen oder hit-
zebeständigen Fuchsien.

info Manfried Kleinau: Fuchsien. Ulmer
Verlag, 249 Seiten, 34,90 Euro

In Stellenanzeigen ist es
heute verboten, direkte
Altersvorgaben zu machen.

KURZ & KNAPP

Sie sind unsere
Nachbarn, aber wir
kennen sie kaum. Der
Naturschutzbund
Brandenburg (Nabu)
und die MAZ stellen in
der Serie „Quar-Tier“
Zwei- und Mehrbeiner
vor, die mit uns
zusammenleben. Heute
Teil 4: Blindschleiche.

M it ihrem beinlosen
Körper sieht die
Blindschleiche

(Foto: dpa-report) einer
Schlange täuschend ähnlich,
doch in Wirklichkeit ist sie

eine harmlose Echse. Sogar
Carl von Linné hat bei der Na-
mensgebung zur Täuschung
beigetragen: „Anguis fragilis“
heißt so viel wie „zerbrechli-
che Schlange“. Unter-
schiede sind erst auf
den zweiten Blick er-
kennbar. Blind-
schleichen bewe-
gen sich schwer-
fälliger, haben ver-
schließbare Augen-
lieder und müssen
beim Züngeln das
Maul leicht öffnen.

Erwachsene Tiere werden
einen halben Meter lang. Ihre
graubraune bis ockerfarbene
Oberseite schimmert mitun-
ter in Kupfertönen. Über den
Rücken ziehen sich oft dun-

kle Linien, der Schwanz en-
det in einer hornigen Spitze.

Der Name kommt vom Alt-
hochdeutschen „Plintslicho“.

Er hat nichts mit dem Sehver-
mögen der Tiere zu tun, son-
dern bedeutet „blendender
Schleicher“ und bezieht sich

auf die glänzenden, glatten
Schuppen, die in der Sonne
regelrecht aufblitzen können.

Blindschleichen gehen erst
in der Dämmerung auf Beute-

zug. Sie fressen Regenwür-
mer und Insekten, am

liebsten aber Nackt-
schnecken. Zün-
gelnd nehmen sie
Witterung auf, pir-
schen sich an, pa-

cken das Opfer mit
ihren nach hinten

gekrümmten Zähnen
und verschlingen es im

Ganzen. Bei einem großen
Happen kann das bis zu einer
halben Stunde dauern. Blind-
schleichen selbst stehen auf
dem Speiseplan von Vögeln,
Igeln, Madern und Füchsen.

Ihre Winterquartiere verlas-
sen die Tiere Anfang April. In
den meist frostsicheren Erdlö-
cher haben sie mit fünf bis 30
Artgenossen in Kältestarre
auf die Wärme gewartet.

Der Fühling ist die Zeit der
Eroberungen. Die Blindschlei-
chen versuchen, sich zu bei-
ßen, zu umschlingen und zu
Boden zu drücken. Hat ein
Männchen es geschafft, beißt
es sich im Nacken seiner Part-
nerin fest und paart sich meh-
rere Stunden mit ihr. Die Tra-
gezeit beträgt etwa 14 Wo-
chen. Die acht bis zwölf Jung-
tiere kommen in einer durch-
sichtigen Membran zur Welt,
die sie gleich durchstoßen.

Blindschleichen können
bis 40 Jahre alt werden. Dies

passiert aber recht selten.
Nicht nur Fressfeinde setzen
ihnen zu, die Zerstörung ih-
res Lebensraums durch inten-
sive Landnutzung oder Vergif-
tungen durch Schnecken-
korn und Pestizide sind eine
noch größere Bedrohung.

Etwas Schatten, Deckung

und feuchten Boden lieben
Blindschleichen. Man findet
sie auch dort, wo ihre Beute
lebt, zum Beispiel im Kom-
posthaufen. Die guten
Schwimmer zeigen sich mit-
unter auch am Gartenteich.

info Den nächsten Teil lesen Sie am
16. Mai - zum Tagpfauenauge.

MAZ Ratgeber

BÜCHERBORD

K Art: Anguis fragilis
K Dienst am Menschen: frisst
Nacktschnecken
K Eigenarten: Ein falscher
Griff und die Blindschleiche
wirft einen Teil des Schwanzes
ab. Diese kontrollierte Selbstver-
stümmelung wird durch Soll-
bruchstellen in jedem Schwanz-

wirbel ermöglicht. Der Schwanz
wächst jedoch nicht nach, es
entsteht lediglich ein Stumpf.
K Infos: Die Broschüre „Kröten,
Frösche und Molche“ kostet
3,50 Euro und ist zu bestellen
beim Nabu S 0331/201
5570 oder per E-Mail unter
info@NABU-Brandenburg.de
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Wenn der Flieder blüht,
gibt es im Garten kein
Halten mehr. Er macht
als Solitär oder Hecke
eine gute Figur. Neue
Sorten sind gefüllt oder
zwergwüchsig.

Von Simone Augustin

I deal für Mini-Gärten ist
der Zwergduftflieder ,Pali-
bin’. Er wird nur 1,20 Me-

ter hoch und breit, ist trocken-
resistent und blüht in einem
hellen Lila. Auch die Sorte ,Su-
perba’ passt mit bis zu zwei
Metern Wuchshöhe in kleine
Ecken oder gar in große Kü-
bel. Sie trägt im Mai und Juni
rosa bis hellviolette Rispen,
die hervorragend mit weißen
Stauden harmonieren. Weil
sie im August und September
ein zweites Mal Blüten zeigt,
wird sie auch Herbstflieder ge-
nannt. Wer das Besondere
liebt, der sollte sich
für ,Primrose’ ent-
scheiden, die 1949
in Holland eher zu-
fällig entstand. Sie
schmückt sich mit
einfachen, hellgel-
ben Blüten und
wird bis vier Meter
hoch.

Gefüllte Sorten
erfreuen sich zu-
nehmender Beliebtheit. ,Ma-
dame (auch: Mme.) Lemoine’
wurde bereits 1890 von Victor
Lemoine gezüchtet. Sie blüht
im Mai und hat große, rein-
weiße, in Trauben stehende,
gefüllte Blüten. Sie duftet
sehr stark und erreicht Wuchs-
höhen bis fünf Meter. Auch

die ,Schöne von Moskau’ hat
gefüllte Blüten, die im knospi-
gen Zustand rosa sind und
beim Aufblühen in Weiß über-
gehen. Je nach Fliedersorte
und Region blühen die duften-
den Schönlinge zwischen
April und Anfang Juli. Haupt-
blütezeit der attraktiven Bü-
sche ist jedoch der Mai.

Bei der Kombination mit an-
deren Pflanzen empfiehlt es
sich, die Blütezeiten aufeinan-
der abzustimmen, damit
auch alle Partner gut zur Gel-
tung kommen. So lassen sich
zum Beispiel früh blühende
Fliedersorten gut mit Zierkir-
schen, Blutpflaumen oder
Prachtspieren ergänzen. Her-
vorragend passt der Flieder
auch neben Goldregen oder
Rosen.

Bei der Frage nach dem
Schnitt gehen die Experten-
meinungen etwas auseinan-
der: Einige meinen, dass Flie-
der nur an den Neutrieben
blüht und ein Schnitt nach

der Blüte daher
die Blütenbildung
fördert und den
Wuchs sanft regu-
liert. Andere emp-
fehlen hingegen,
die Pflanzen nur
bei Bedarf zu
schneiden. Bei klei-
neren Büschen
kann der verblühte
Blütenstand weg-

geschnitten werden, denn die
Fruchtbildung kostet die Ge-
hölze Kraft.

Alte Fliedersträucher las-
sen sich durch einen radika-
len Rückschnitt im Frühjahr
verjüngen. Wichtig ist dann je-
doch, die Neutriebe im Folge-
jahr auszudünnen.  tmn

Steckbrief

HOF & GARTEN
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K Pflanzzeit: Herbst ist die
beste Pflanzzeit. Bis zum Aus-
trieb im Frühling ist der Flieder
gut eingewurzelt. Wer zu spät
dran ist, kann auch blühende
Containerware im Frühjahr
einsetzen. Die muss aber ausrei-
chend gewässert werden in den
ersten Wochen.
K Standort: Volle Sonne ist ein
Muss. Schatten mag Flieder gar

nicht. Hier bildet er zwar Blatt-
masse, aber keine Blüten.
K Pflege: Flieder ist eher an-
spruchslos. Er liebt nährstoffrei-
che, kalkhaltige Böden, kommt
aber auch auf schwachsauren
Böden gut zurecht. Der Starkzeh-
rer freut sich über eine Dünger-
gabe im Frühjahr, beispielsweise
mit einem organischen Volldün-
ger oder Kompost. Eine kleinere

Gabe kann noch mal nach der
Blüte erfolgen.
K Vermehrung: Wer seinen
Flieder selbst vermehren
möchte, kann Ausläufer mit
dem Spaten abstechen und wie
eine wurzelnackte Pflanze
wieder einsetzen. Die Eigen-
schaften des Jünglings sind mit
denen der Mutterpflanze iden-
tisch. tmn/MAZ

Lieber Schwanz ab, als arm dran
Kontrollierte Selbstverstümmelung hilft der Blindschleiche, aus Gefahrensituationen zu entkommen/Echse steht unter Natur- und Artenschutz

Alte Sträucher
lassen sich

durch einen
radikalen

Rückschnitt
im Frühjahr

verjüngen
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Renaissance der Romantik: Der stark duftende Edelflieder ,Katharine Havemeyer’. FOTO: TMN

Nasen würden
Flieder
pflanzen

Wie im Rausch: Der Mai ist der Monat
der duftenden Gehölze

Bibel für
Rock-Fans

Im Schatten gibt’s nur Blätter


